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Glauben 1mM Format 2000 ein
ökumenisches Ohnmachtsproblem
Auf der uc ach einer gemeinsamen Sprache der Kırchen

Dıie Fınheit der Kırche darfNC NUr als eiInNe nnerkırchliche Herausforderung angesehen
werden. Im 1C auf die Berufung der Kırche, YISIUS IN der Welt bezeugen, gehört
die Irennung der Konfessionen den großen Hıiındernissen und Belastungen. Der Würz-
burger Privatdozent Fundamentaltheologie SUC| deshalb nach egen der erkundt-
Zzung für das NeuUue Jahrtausen, In ökumenischer Perspektive. (Redaktıon

Die Morgenröte des ahrtau- Jahrtausendereignis, können S1e doch
sends hat sich als Katalysator erwilie- seiner Ex1istenz Mutterrechte ean-
SE  - Man stellt sich gesellschaftlich auf spruchen. Schließlic Warlr Dionysos
Cie Verhä  15S€ eın, die 'a  05 brin- Exiguus eın christlicher ONC. auch

W seine echenkünste ber dasgcCcnh soll, und hat sich ach Ressourcen
aifiur umgesehen. Europa ist ZU Jahr nıicht die allerpräzisesten
Euroland geworden. Die USA bauen
ihr Militär welıter Au  N Die Basketball-

Zweil nternehmungen unter
der Öffentlichen Darstellung hristli-

profi-Liga NBA hat die Geldmaschine chen aubDens 1M Format 2000 heraus:
1IEeEU Justiert. Menschenrechtsaktivisten die IchAlıiıche eilnahme der Welt-
gehen auf eine eue Generation VON ausstellung Expo Hannover und das
Erklärungen Am Internet wird Heilige Jahr Kom R1 folgen sehr
och er geknüpft. Die europäl- verschiedenen Perspektiven und tra-
schen Eisenbahnen bauen weıtere
Hochgeschwindigkeitsstrecken. Selbst SCHh unterschiedliche Handschriften

Das erste ist mehr mıt protestantischerdie großen Telefongesellschaften en er gezeichnet, das letztere ıst eın
sich zukunftsfähige arıftfe zugelegt. besonderes Anliegen VO  > aps Johan-Lufthansa hat ihre Star-Alliance und
Daimler seinen Chrysler. uch Star

1165 Paul I1 21 rojekte verkörpern
Auseinandersetzungen mıt der aCc.

TIrek’s ext Generation folgen EXO- der Zeit 1m allgemeinen un der Über-
sch-bunte Nachfahren die ben- gangszeıit ZU Jahrtausend
euer des eltraums
Und die Kirchen? Welches Geburts-

besonderen. Sie sSind signifikant für die
ucC. der Kirchen ach der Zukunfts-

tagsgeschenk überreichen S1Ee der fähigkeit des aubDens
Krippe des Millenniums? Gold, Weih-
rauch und Myrrhe können C Ja nicht

„Glaube 2000“ eınseın, die wurden Anfang der 2000
re schon vergeben. uiserdem Projekt zwischen Weltausstellung
sträubt sich gläubige Weisheit, einer un eiligem Jahr
eiligen Macht der Zeıt uldigen.
Gleichwohl vermelden auch die Kır- kın orschlag für das Leitthema der
chen öffentlichen Respekt VOT dem rchen auf der EXpO lautet: „Wıiıe g-
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Glauben im Format 2000 - ein 
ökumenisches Ohnmachtsproblem 
Auf der Suche nach einer gemeinsamen Sprache der Kirchen 

Die Einheit der Kirche darf nicht nur als eine innerkirchliche Herausforderung angesehen 
werden. Im Blick auf die Berufung der Kirche, Christus in der Welt zu bezeugen, gehört 
die Trennung der Konfessionen zu den großen Hindernissen und Belastungen. Der Würz­
burger Privatdozent für Fundamentaltheologie sucht deshalb nach Wegen der Verkündi­
gung für das neue Jahrtausend in ökumenischer Perspektive. (Redaktion) 

Die Morgenröte des neuen Jahrtau­
sends hat sich als Katalysator erwie­
sen. Man stellt sich gesellschaftlich auf 
die neuen Verhältnisse ein, die es brin­
gen soll, und hat sich nach Ressourcen 
dafür umgesehen. Europa ist so zum 
Euroland geworden. Die USA bauen 
ihr Militär weiter aus. Die Basketball­
profi-Liga NBA hat die Geldmaschine 
neu justiert. Menschenrechtsaktivisten 
gehen auf eine neue Generation von 
Erklärungen zu. Am Internet wird 
noch flinker geknüpft. Die europäi­
schen Eisenbahnen bauen weitere 
Hochgeschwindigkeitsstrecken. Selbst 
die großen Telefongesellschaften haben 
sich zukunftsfähige Tarife zugelegt. 
Lufthansa hat ihre Star-Alliance und 
Daimler seinen Chrysler. Auch Star 
Trek's Next Generation folgen exo­
tisch-bunte Nachfahren in die Aben­
teuer des Weltraums. 
Und die Kirchen? Welches Geburts­
tagsgeschenk überreichen sie an der 
Krippe des Millenniums? Gold, Weih­
rauch und Myrrhe können es ja nicht 
sein, die wurden am Anfang der 2000 
Jahre schon vergeben. Außerdem 
sträubt sich gläubige Weisheit, einer 
heiligen Macht der Zeit zu huldigen. 
Gleichwohl vermelden auch die Kir­
chen öffentlichen Respekt vor dem 

Jahrtausendereignis, können sie doch 
an seiner Existenz Mutterrechte bean­
spruchen. Schließlich war Dionysos 
Exiguus ein christlicher Mönch, auch 
wenn seine Rechenkünste über das 
Jahr 1 nicht die allerpräzisesten waren. 

Zwei Unternehmungen ragen unter 
der öffentlichen Darstellung christli­
chen Glaubens im Format 2000 heraus: 
die kirchliche Teilnahme an der Welt­
ausstellung Expo in Hannover und das 
Heilige Jahr in Rom. Beide folgen sehr 
verschiedenen Perspektiven und tra­
gen unterschiedliche Handschriften. 
Das erste ist mehr mit protestantischer 
Feder gezeichnet, das letztere ist ein 
besonderes Anliegen von Papst Johan­
nes Paul 11. Beide Projekte verkörpern 
Auseinandersetzungen mit der Macht 
der Zeit im allgemeinen und der Über­
gangszeit zum neuen Jahrtausend im 
besonderen. Sie sind signifikant für die 
Suche der Kirchen nach der Zukunfts­
fähigkeit des Glaubens. 

1. "Glaube 2000" - ein 
Projekt zwischen Weltausstellung 
und Heiligem Jahr 

Ein Vorschlag für das Leitthema der 
Kirchen auf der Expo lautet: "Wie ge-



Sander  auben ım Oorma 2000

talten Christen den Übergang 1n das EXPO ist eiıne Sympathiekampagfie für
die Kirche.“*nächste Jahrtausend un:! W ads tragen

sS1e azu bel, ass Menschen auf die- Mit diesen Zielvorgaben werden die
SE@eIN Globus LTrOTtZ er Bedrohungen beiden rundstrategien ‚Zeıtreise‘ un:!
en können?“) Dazu dient eiINe ‚Heilsweg‘ visualisiert. Erstere erzählt

die Geschichte des Christentums alsVisualisierung des aubens; denn die
säkularer werdende Welt ist eine Welt chöpfungsgeschichte sieben agen,
des Schauens un 111 sehen, Was Je- letzterer macht „die rel Ebenen des
mand hat „Ziel LLLUSS e se1n, christlichen auDens ‚Schöpfung,
mıiıt ıstlıchen geboten gerade ünde, ersöhnung‘ für das uDlıkum
säkularisierte Menschen großer Zahl erlebbar”.> Man stellt sich also sowochl
anzusprechen. Ihnen soll christlicher die geschichtliche Kontinuiltät der
Glaube als Lebensmöglichkeit ahe Zeıt WI1e Differenz ihrer ealta
gebrac werden.“*?* Es geht die Die Gottesgeschichte VO'  } gestern wird
Lebensmöglichkeit für Menschen muıit den itteln VO  - heute für eine
der globalisierten Welt VO  = eute, ın cNrıstliche Welt VO:  5 INOTISCH arge-
deren Kontext der Glaube präsentiert stellt. Die Besucher sollen VO der
werden SO. Die ealıta dieses Lebens Richtigkeit des kirchlichen Expo-Slo-
I1LUSS also eine Basıs der anvıslerten SaAls überzeugt werden: „Unser Weg
Visualisierung sSeın. och geschie hat Zukunft se1ıt 2000 Jahren”.®
das nicht einfach 1LL1UX dieser Men- Das andere repräsentatıve IcANlıche
schen willen, schliefßlich bewegt 111a Projekt, VOTLr der Jahrtausendwende
sich hier auf einem Marktplatz für’s die Zukunftsfähigkeit der IC anzu-

globale escha Wie alle Aussteller zeigen, ist das Heilige Jahr. Die ulle,
311 auch die kirchliche Seite den Bo- mıit der ohannes Paul I1 die inzel-
den für ünftige Geschäftsbeziehun- heiten festgelegt hat, tragt den 1te
SsCH bereiten. „Die Kirche soll sich als Incarnatıonis mysterium.’ Das Äibt schon
eine tragende gesellschaftliche aule die Basıs dieser Auseinandersetzung
darstellen und damiuıt ihren Öffentlichen mit der Zeıt die Menschwerdung
Geltungsanspruc. glaubwürdig Ver- Gottes Jesus, also der Ursprung des

Die Präsenz der Kirche auf der Jahres 2000 1mM Geheimnis Gottes.? Die

- So WaTrT bis Anfang 1999 1im Inernet unter': http://www.evlka.de/expo/allg_navigl.htm lesen.
Vgl uch die Adresse:h//expo-kirche.de.
Hittp //www.evlka.de/expo/allg_navigl.htm.
Konrad Raıiser ordert dieses jel VO  5 der ökumenischen Bewegung; S1e dürfe sich „nicht einfach
damit abfinden, VOnNn der Dynamik der Globalisierung überholt und überrollt werden“. Konrad
Raiser, erholt die Globalisierung die Öökumenische Entwicklung?, Evangelische Theologie
[1998] 92-100, 99) Raiser wünscht sich deshalb uch den globalen Schwung der ökumenischen Be-
WEBUNS VO!] eginn des £ür den Beginn des 21 Jahrhunderts, vgl ders., Die Welt 1m 21 Jahrhun-
dert. Herausforderungen die Kirchen, Carmen Krieg/Thomas Kucharz/Miroslav Vo  €}  en O0SEi
Hg.) Die Theologie auf dem Weg das dritte Jahrtausend. oltmann. Gütersloh 1996, 13-24
Hittp//www.evlka.de/expo/allg_navigl.htm.
Ebd
Hittp://expo-kirche.de.
Incarnationis Mysterium. Verkündigungsbulle des Großen Jubiläums des Jahres 2000 November
1998, hg VO: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1998 (Verlautbarungen des
Apostolischen Stuhles 136); ım folgenden mıt „IM“* angeführt.
Bischof och nennt dies das „menschliche Eintreten In die innere Wirklichkeit ines äaußeren Gesche-
hens  ‚44 (Kurt Koch, u  e der ‚e1 eNnselts VO!  - Wendezeit und Endzeit. Jahrtausendwende christ-
licher Sicht, In: MTh: [1998] 293-—306, 299)
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stalten Christen den Übergang in das 
nächste Jahrtausend und was tragen 
sie dazu bei, dass Menschen auf die­
sem Globus trotz aller Bedrohungen 
leben können?"! Dazu dient eine 
Visualisierung des Glaubens; denn die 
säkularer werdende Welt ist eine Welt 
des Schauens und will sehen, was je­
mand zu sagen hat. "Ziel muss es sein, 
mit christlichen Angeboten gerade 
säkularisierte Menschen in großer Zahl 
anzusprechen. Ihnen soll christlicher 
Glaube als Lebensmöglichkeit nahe 
gebracht werden." 2 Es geht um die 
Lebensmöglichkeit für Menschen in 
der globalisierten Welt von heute, in 
deren Kontext der Glaube präsentiert 
werden sol1.3 Die Realität dieses Lebens 
muss also eine Basis der anvisierten 
Visualisierung sein. Doch geschieht 
das nicht einfach nur um dieser Men­
schen willen, schließlich bewegt man 
sich hier auf einem Marktplatz für's 
globale Geschäft. Wie alle Aussteller 
will auch die kirchliche Seite den Bo­
den für künftige Geschäftsbeziehun­
gen bereiten. "Die Kirche soll sich als 
eine tragende gesellschaftliche Säule 
darstellen und damit ihren öffentlichen 
Geltungsanspruch glaubwürdig ver­
treten. Die Präsenz der Kirche auf der 
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EXPO ist eine Sympathiekampagne für 
die Kirche."4 
Mit diesen Zielvorgaben werden die 
beiden Grundstrategien ,Zeitreise' und 
,Heilsweg' visualisiert. Erstere erzählt 
die Geschichte des Christentums als 
Schöpfungsgeschichte in sieben Tagen, 
letzterer macht "die drei Ebenen des 
christlichen Glaubens ,Schöpfung, 
Sünde, Versöhnung' für das Publikum 
erlebbar".5 Man stellt sich also sowohl 
in die geschichtliche Kontinuität der 
Zeit wie in Differenz zu ihrer Realität. 
Die Gottesgeschichte von gestern wird 
mit den Mitteln von heute für eine 
christliche Welt von morgen darge­
stellt. Die Besucher sollen von der 
Richtigkeit des kirchlichen Expo-Slo­
gans überzeugt werden: "Unser Weg 
hat Zukunft - seit 2000 Jahren".6 
Das andere repräsentative kirchliche 
Projekt, um vor der Jahrtausendwende 
die Zukunftsfähigkeit der Kirche anzu­
zeigen, ist das Heilige Jahr. Die Bulle, 
mit der Johannes Paul II. die Einzel­
heiten festgelegt hat, trägt den Titel 
Incarnationis mysterium.7 Das gibt schon 
die Basis dieser Auseinandersetzung 
mit der Zeit an: die Menschwerdung 
Gottes in Jesus, also der Ursprung des 
Jahres 2000 im Geheimnis Gottes.8 Die 

I So war es bis Anfang 1999 im Inemet unter: http://www.evlka.de/expo/all~navigl.htm zu lesen. 
Vgl. auch die Adresse: http://expo-kirche.de. 

, Http://www.evlka.de/expo/all~navigl.htm. 
, Konrad Rniser fordert dieses Ziel von der ökumenischen Bewegung; sie dürfe sich "nicht einfach 

damit ~"finden, von der Dynamik der Globalisierung überholt und überrollt zu werden". (Konrad 
Rniser, Uberholt die Globalisierung die ökumenische Entwicklung?, in: Evangelische Theologie 58 
[1998]92-100,99) Raiser wünscht sich deshalb auch den globalen Schwung der ökumenischen Be­
wegung vom Beginn des 20. rur den Beginn des 21. Jahrhunderts, vgl. ders., Die Welt im 21. Jahrhun­
dert. Herausforderungen an die Kirchen, in: Carmen Kriegffhomas Kucharz/Miroslav Volf/Steffen Löse! 
(Hg.): Die Theologie auf dem Weg in das dritte Jahrtausend. FS J. Moltmann. Gütersloh 1996, 13-24. 

• Http://www.evlka.de/expo/all~navigl.htm. 
5 Ebd. 
• Http://expo-kirche.de. 
7 Incamationis Mysterium. Verkündigungsbulle des Großen Jubiläums des Jahres 2000. 29. November 

1998, hg. vom Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1998 (Verlautbarungen des 
Apostolischen Stuhles 136); im folgenden mit "IM" angeführt. 

8 Bischof Koch nennt dies das "menschliche Eintreten in die innere Wirklichkeit eines äußeren Gesche­
hens" (Kurt Koch, ,Fülle der Zeit'. Jenseits von Wendezeit und Endzeit. Jahrtausendwende in christ­
licher Sicht, in: MThZ 49 [1998]293-306, 299). 
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ist alle Gläubigen adressiert, gehört dessen Sprachgeschehen;
also zunächst einmal auf das Innen der die Ablegung einer sakramen-
atholischen IC gerl|  tet. Sie sSol- talen Beichte VOoraus.?
len Glauben Gottes eil der Weltausstellungspräsentation wI1e He1-
es ermutigt werden un:! mıt iges folgen unterschiedlichem
diesem dafür eın konkretes Zei- Sprach-Fokus. annover 1an

chen erhalten. „Das äherrücken des eher auf den Glauben mıiıt der Sprache
Jubiläums ruft zudem wachsendes In- eutiger medialer Kommunikation,

Rom 1alı eher auf die Gilaubens-eresse bei denjenigen hervor, die ach
einem geeigneten Zeichen suchen, das sprache der Tradılon Das sind Vel-

ihnen hilft, die Spuren der egenwa chiedene Perspektiven, die sich WEe-

es unserer eit erkennen.“ SC des gemeiınsamen egenübers
(IM Die gegenwärtige Zeıt wird mıiıt nicht widersprechen.” ESs geht beiden

die Präsenz der en einemGottes Präsens gedeutet. ber wWwI1ıe bei
der Expo-Präsentation handelt es sich Augenblick, der Menschen auf dem
nicht Identifikation, sondern gHANZEN Globus erfasst. Um die Ellipse
auch eine Differenz Zeit Urc. zeichnen, muiıt welcher der Glaube
den Glauben „Die Jubiläumszeit diesen Augenblick umkreist, braucht

Jjene kraftvolle Sprache eın, wel- 1an zwel Brennpunkte, die den
che die göttliche Pädagogi des Heiles Sprachperspektiven der Expo-Kirche
anwendet, den Menschen Um- und des eiligen Jahres benannt sSind.
kehr un: Buße anzuhalten.  44 (IM Die Zum einen handelt sich 1eselbe
Auseinandersetzung mıt der ahrtau- Kessource wI1e den etzten 2000
sendwende und damit der Zukunfts- FE  - das Evangelium und se1ıne Lehr-
fähigkeit der IC ıst eın Sprachereig- adıtıon 1m 'olk es och ist de-
S Die künftigen Verhältnisse mıt dem rTen Sprache kein Selbstläufer, die w1e
Glauben meıstern, entscheidet sich eın Mantra aufgesagt werden könnte,
auf der ene der Sprache. Der Ort, schon das verkünden, W as arın
dem dieses Sprachereignis Menschen gesagt wird. Diese Ressource ist selbst
bewegen soll, hat eiıne doppelte Loka- eın Sprachproblem. rtchen können S1e
Lität Rom, weil das die radıtıon der nutzen, WE S1e der Sprache dieser
Heiligen Jahre ist, und das Heilige Zeıt jenes Wort benennen, das VeT-

Land, weil dort die Heilsgeschichte en die rchen 1Nns en gerufen
begonnen hat Mit diesen Wallfahrts- sind Deshalb braucht Iinan sowochl die
zielen ist eın zwischen den rtchen Sprache der Tadılıon WI1Ie die Sprache

der Menschen VO:  a} eute Wıe aberkontroverser Gegenstand verbunden,
den diese des eiligen ahres kann 111a 1! für den Glauben 2000
e1gens bespricht: der Ablass, „der eines nutzen?
der wesentlichen emente des Jubi- afür möchte ich einen orschlag
läumsereignisses ausmacht”“”. (IM machen, der sowohl Z.ULI Sprache der
uch der Ablass des Jubeljahres 2000 TIradition wI1Ie Z.UT Sprache der Welt VO:  5

U Die dogmatisch wichtigsten Passagen dieses okumentes rufen denn uch die Lehre VO!] Ablass
Erinnerung; muit ihm „wird dem reuigen er cClie zeıtl! Strafe für en erlassen, die hin-
sichtlich der Schuld schon getilgt SIN g Vgl uch das Incarnatıi:oniıs mysterium beigefügte
Dekret der Apostolischen Pönitentiarie, a.a.QO. 21-24,
Der Geschäftsführer der Ex (  Y  ® eht denn uch davon aus, dass Johannes Paul {l den kirchlichen
Pavillon un! damit die Weltausstellung besuchen wird.
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Bulle ist an alle Gläubigen adressiert, 
also zunächst einmal auf das Innen der 
katholischen Kirche gerichtet. Sie sol­
len im Glauben an Gottes Heil in der 
Geschichte ermutigt werden und mit 
diesem Jahr dafür ein konkretes Zei­
chen erhalten. "Das Näherrücken des 
Jubiläums ruft zudem wachsendes In­
teresse bei denjenigen hervor, die nach 
einem geeigneten Zeichen suchen, das 
ihnen hilft, die Spuren der Gegenwart 
Gottes in unserer Zeit zu erkennen." 
(IM 3) Die gegenwärtige Zeit wird mit 
Gottes Präsens gedeutet. Aber wie bei 
der Expo-Präsentation handelt es sich 
nicht um bloße Identifikation, sondern 
auch um eine Differenz zur Zeit durch 
den Glauben. "Die Jubiläumszeit führt 
uns in jene kraftvolle Sprache ein, wel­
che die göttliche Pädagogik des Heiles 
anwendet, um den Menschen zu Um­
kehr und Buße anzuhalten." (IM 2) Die 
Auseinandersetzung mit der Jahrtau­
sendwende und damit der Zukunfts­
fähigkeit der Kirche ist ein Sprachereig­
nis. Die künftigen Verhältnisse mit dem 
Glauben zu meistem, entscheidet sich 
auf der Ebene der Sprache. Der Ort, zu 
dem dieses Sprachereignis Menschen 
bewegen soll, hat eine doppelte Loka­
lität: Rom, weil das die Tradition der 
Heiligen Jahre ist, und das Heilige 
Land, weil dort die Heilsgeschichte 
begonnen hat. Mit diesen Wallfahrts­
zielen ist ein zwischen den Kirchen 
kontroverser Gegenstand verbunden, 
den diese Bulle des Heiligen Jahres 
eigens bespricht: der Ablass, lIder eines 
der wesentlichen Elemente des Jubi­
läumsereignisses ausmacht". (IM 9) 
Auch der Ablass des Jubeljahres 2000 
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gehört zu dessen Sprachgeschehen; er 
setzt die Ablegung einer sakramen­
talen Beichte voraus.9 

Weltausstellungspräsentation wie Hei­
liges Jahr folgen unterschiedlichem 
Sprach-Fokus. In Hannover blickt man 
eher auf den Glauben mit der Sprache 
heutiger medialer Kommunikation, in 
Rom blickt man eher auf die Glaubens­
sprache der Tradition. Das sind ver­
schiedene Perspektiven, die sich we­
gen des gemeinsamen Gegenübers 
nicht widersprechen.lo Es geht beiden 
um die Präsenz der Kirchen in einem 
Augenblick, der Menschen auf dem 
ganzen Globus erfasst. Um die Ellipse 
zu zeichnen, mit welcher der Glaube 
diesen Augenblick umkreist, braucht 
man zwei Brennpunkte, die in den 
Sprachperspektiven der Expo-Kirche 
und des Heiligen Jahres benannt sind. 
Zum einen handelt es sich um dieselbe 
Ressource wie in den letzten 2000 Jah­
ren: das Evangelium und seine Lehr­
tradition im Volk Gottes. Doch ist de­
ren Sprache kein Selbstläufer, die wie 
ein Mantra aufgesagt werden könnte, 
um schon das zu verkünden, was darin 
gesagt wird. Diese Ressource ist selbst 
ein Sprachproblem. Kirchen können sie 
nutzen, wenn sie in der Sprache dieser 
Zeit jenes Wort benennen, das zu ver­
künden die Kirchen ins Leben gerufen 
sind. Deshalb braucht man sowohl die 
Sprache der Tradition wie die Sprache 
der Menschen von heute. Wie aber 
kann man beide für den Glauben 2000 
nutzen? 
Dafür möchte ich einen Vorschlag 
machen, der sowohl zur Sprache der 
Tradition wie zur Sprache der Welt von 

9 Die dogmatisch wichtigsten Passagen dieses Dokumentes rufen denn auch die Lehre vom Ablass in 
Erinnerung; mit ihm "wird dem reuigen Sünder die zeitliche Strafe für Sünden erlassen, die hin­
sichtlich der Schuld schon getilgt sind". (IM 9) Vgl. auch das Incarnationis mysterium beigefügte 
Dekret der Apostolischen Pönitentiarie, a.a.O. 21-24, 21. 

10 Der Geschäftsführer der Expo geht denn auch davon aus, dass Johannes Paul Ir. den kirchlichen 
Pavillon und damit die Weltausstellung besuchen wird. 
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eute gehört: die Ohnmacht der Men- Aus diesem besonderen nlass VeI-
schen der Zeıt. Sie ist Expo- ang die Pflicht, mıit Festigkeit und
rchen- w1e Heilig- ahr-Projekt Ireue auf die Lehre des I1 Vatikani-
präsent. Auf der EXpO soll Ja ach schen Konzils zurückzugreifen, die
kirchlicher Selbstaussage der Beitrag den missionarischen Einsatz der Kirche
der Christinnen und T1Sten prasen- 1C gebrac. und el die
tiert werden, „dass Menschen auf die- heutigen Erfordernisse der vangeli-
sSCeIN Globus otz er Bedrohungen sierung berücksichtigt hat.“ (IM Man
en können“”. Bei er technischen legt Kessourcen für Glauben Format
aC. die visualisieren das Kern- 2000 frei, WE INan die re die-

sC5s5 Konzils erinnert.geschä der Expo ist, xibt Eedro-
ungen, die Menschen ohnmächtig
machen. Sekunden eDen ın Der Glaube al den Menschen ın
Kolumbien und tausende Menschen der Nnmac der Zeıt die Lehr-
kommen en uch 1n der 2000- tradition des Il Vatikanums
Zeıt edrängen hnmachtserfahrun-
SCHL, ihnen kann die künftige Spra- Das Jüngste 0ONnZ]1. stand VOTIT einer
che des auDbDens ansetzen Sie sind HaNZ hnlichen rage wI1e die rchen

der Glaubenssprache der TIradition VOL der Jahrtausendwende Es gıng
präsent, eım päpstlichen Heilig-Jahr- e1INe Verhältnisbestimmung etwas,
Projekt Gestalt des asses Schliefs- W as Kirche un: Glaube nicht Sind.
ich soll zeitliche Sündenstraten e_ der Welt VO:  > heute Mıiıt diesem Ge-
lassen, also azu dienen, der genüber sind die rchen der Jahr-
macht VOT eiıgener un: remder Schuld tausendwende ebentfalls konfrontier
nicht unterzugehen." kann niemand ausweichen; das
Ohnmachtserfahrungen gehören ZUrT eUeE Jahrtausend bricht acC 1r-
Substanz der 2000 Jahre Glaubensspra- gendwann ber die Art und Weise,
che, welche die rchen sprechen WI1e Inan sich darauf eınste bestimmt
gelernten Die Aufmerksamkeit für die Sprachfähigkeit egenüber.
die Ohnmacht VO  j Menschen stellt Vor dem 0ONZ]1. galt als katholische
einen Ort bereit, die radıuon un Zeıt ekklesiologische Grundperspektive:

der Sprache des auDbDens miteinan- die TC hier die Welt dort; el
der 1Ns pie. bringen. Dieser Kon- exıstierten als Blöcke muıt sich g-
trast ist der katholischen Tradıtıon schlossenem Wesen. Die katholische
mıiıt OCNASter lehramtlicher Autorität Kirche verstand sich als eine soctıetas
versehen. „Der kintritt das eue perfecta, eine vollkommene Gesellschaft
Jahrtausend ermutigt cie christliche iım Sinne des politischen Platonismus,
Gemeinscha dazu, bei der erkündi- die dem Staat gegenübersteht und 1ın
Zung des Reiches Gottes 1mM Glauben diesem aufgrund ihres übernatürlichen
auf eue Horizonte hinauszublicken Wesens eıgene Rechte beanspruchen

ESs ist bemerkenswert, dass die Orutentarıe ın ihrem Dekret verfügt, dass äubige den Jubiläums-
ablass p jedem erlangen können, „WEeNnn S1Ee für iIne aNnsCMESSCHNE eıt Brüder un Schwes-
tern, die ıch Not oder Schwierigkeiten befinden (Kranke, Gefangene, einsame alte Menschen,
Behinderte uSW.), besuchen, dabei gleichsam Zu Christus pilgern, der diesen Menschen CNM-
wärtig ist, und die ublıchen geistlichen und sakramentalen Bedingungen, einschließlich der 8C-
schriebenen Gebete, erfüllen“” (a.a.O., 23) Der Ablass ist nicht das Zeichen kirchlicher aCc: die ihn
gewährt, er ist vielmehr eın Zeichen des aubens, das der Gewalt menschlicher Ohnmacht wider-
sSte!l
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heute gehört: die Ohnmacht der Men­
schen in der Zeit. Sie ist im Expo­
Kirchen- wie im Heilig-Jahr-Projekt 
präsent. Auf der Expo soll ja nach 
kirchlicher Selbstaussage der Beitrag 
der Christinnen und Christen präsen­
tiert werden, "dass Menschen auf die­
sem Globus trotz aller Bedrohungen 
leben können". Bei aller technischen 
Macht, die zu visualisieren das Kern­
geschäft der Expo ist, gibt es Bedro­
hungen, die Menschen ohnmächtig 
machen. 50 Sekunden Erdbeben in 
Kolumbien und tausende Menschen 
kommen ums Leben. Auch in der 2000-
Zeit bedrängen Ohnmachtserfahrun­
gen; an ihnen kann die künftige Spra­
che des Glaubens ansetzen. Sie sind 
in der Glaubenssprache der Tradition 
präsent, beim päpstlichen Heilig-Jahr­
Projekt in Gestalt des Ablasses. Schließ­
lich soll er zeitliche Sündenstrafen er­
lassen, also dazu dienen, in der Ohn­
macht vor eigener und fremder Schuld 
nicht unterzugehen.lI 
Ohnmachtserfahrungen gehören zur 
Substanz der 2000 Jahre Glaubensspra­
che, welche die Kirchen zu sprechen 
gelernt haben. Die Aufmerksamkeit für 
die Ohnmacht von Menschen stellt 
einen Ort bereit, die Tradition und Zeit 
in der Sprache des Glaubens miteinan­
der ins Spiel zu bringen. Dieser Kon­
trast ist in der katholischen Tradition 
mit höchster lehramtlicher Autorität 
versehen. "Der Eintritt in das neue 
Jahrtausend ermutigt die christliche 
Gemeinschaft dazu, bei der Verkündi­
gung des Reiches Gottes im Glauben 
auf neue Horizonte hinauszublicken. 
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Aus diesem besonderen Anlass ver­
langt es die Pflicht, mit Festigkeit und 
Treue auf die Lehre des 11. Vatikani­
schen Konzils zurückzugreifen, die in 
den missionarischen Einsatz der Kirche 
neues Licht gebracht und dabei die 
heutigen Erfordernisse der Evangeli­
sierung berücksichtigt hat." (IM 2) Man 
legt Ressourcen für Glauben im Format 
2000 frei, wenn man an die Lehre die­
ses Konzils erinnert. 

2. Der Glaube an den Menschen in 
der Ohnmacht der Zeit - die Lehr­
tradition des 11. Vatikanums 

Das jüngste Konzil stand vor einer 
ganz ähnlichen Frage wie die Kirchen 
vor der Jahrtausendwende. Es ging um 
eine Verhältnisbestimmung zu etwas, 
was Kirche und Glaube nicht sind: zu 
der Welt von heute. Mit diesem Ge­
genüber sind die Kirchen an der Jahr­
tausendwende ebenfalls konfrontiert. 
Ihm kann niemand ausweichen; das 
neue Jahrtausend bricht einfach ir­
gendwann an. Aber die Art und Weise, 
wie man sich darauf einstellt, bestimmt 
die Sprachfähigkeit ihm gegenüber. 
Vor dem Konzil galt als katholische 
ekklesiologische Grundperspektive: 
die Kirche hier - die Welt dort; beide 
existierten als Blöcke mit in sich ge­
schlossenem Wesen. Die katholische 
Kirche verstand sich als eine societas 
perfecta, eine vollkommene Gesellschaft 
im Sinne des politischen Platonismus, 
die dem Staat gegenübersteht und in 
diesem aufgrund ihres übernatürlichen 
Wesens eigene Rechte beanspruchen 

11 Es ist bemerkenswert, dass die Pönitentiarie in ihrem Dekret verfügt, dass Gläubige den Jubiläums­
ablass "an jedem Ort" erlangen können, "wenn sie für eine angemessene Zeit Brüder und Schwes­
tern, die sich in Not oder Schwierigkeiten befinden (Kranke, Gefangene, einsame alte Menschen, 
Behinderte usw.), besuchen, dabei gleichsam zu Christus pilgern, der in diesen Menschen gegen­
wärtig ist, und die üblichen geistlichen und sakramentalen Bedingungen, einschließlich der vorge­
schriebenen Gebete, erfüllen". (a.a.O., 23) Der Ablass ist nicht das Zeichen kirchlicher Macht, die ihn 
gewährt, er ist vielmehr ein Zeichen des Glaubens, das der Gewalt menschlicher Ohnmacht wider­
steht. 
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darf. Dieser Anspruch scheiterte histo- alle Menschen und hat allen etwas
risch, bestimmte jedoch das innere Die VO  > propaglerte Ver-
en der IC bis ohannes gegenwärtigung des Glaubens, das
X XI Die Kirchenkonstitution des berühmte Aggzi0ornamento der rche,
Zwelılten atikanums Lumen gentium sich einerseılts auf die re und

auf: IC ist das olk andererseits auf die Menschen VO  o

Ottes, keine geschlossene Gesellschaft heute Der aps g1iDt dem Außen der
platonischen Zuschnitts, 1ın der die Lehre eın konstitutives Gewicht für
Menschen dieser Zeıt als Akzidentien ihre Sprache „Denn eines ist die Sub-
einer überzeitlichen Idee fungieren stanz der tradierten Lehre, das heißt
Die theologische Grundperspektive, des epositum fidet; etwas anderes ist
die der soctıetas perfecta korrespondierte, die Formulierung, der 61e dargelegt
WarTr die Irennung VO atur und wird. Darauf ıst allenftfalls braucht
Übernatur. 1! sind wesentlich Vel- Geduld großes Gewicht egen,
chieden und stehen eın VO:  a der indem es 1m en und mıiıt den
Übernatur her ın einer Nadenbezıle- ıtteln eines Lehramtes VO'  > vorrangig
hung Das Übernatürliche grei die pastoralem Charakter geprüft WITr ./I 14
Geschichte eın, ıst jedoch selbst nicht Die Lehre und ihre Sprache sSind
Geschichte, sondern <ibt der eologie unterscheiden; die Sprache geht

Schrift und TIradition eine überzeit- Jenes egenüber eın, dem die Lehre
1C el Dieser Anspruch schei- dargestellt wird.

den historisch-kritischen Er- Die Glaubensdarstellung mıt dieser
kenntnissen ber und Dogmen- Innen-Außen-Konstellation ennt das
entwicklung und wurde theologisc ONZl. ‚Pastoral’. Sie stellt die her-
VO  n der Thomasrezeption auf dem kömmliche Seelsorge einen welıteren
en VO:  a Kant, Blondel und Heideg- en; denn astora ist jener
geCI der OUVelle Theologıe und Sprachprozess des aubens VOI den
der ESsSenz- und Existenztheologie arl Menschen der heutigen Welt, der mıt
Rahners überschritten.‘!? Auf dem Kon- 1laten bezeichnet, W as besagt. Die
711 das ZUT Offenbarungskonsti- anderen der eigenen Zeit gehören
tutıon Dei verbum, die Offenbarung als ZU. Fundament des egriffs VO

Selbstmitteilung Gottes Wort und Glauben Gie en der IC etwas
Tat begreift. ”“ In Christus Sind deshalb und sind egenüber eiInNne
alle Menschen der göttlichen atur eigene Autorıität Diese Autorität wird
teilhaft. VOIN der Pastoralkonstitution Gaudium
Erst mıiıt diesen prachen der et SPeS benannt „Die Heilige ynode
eologie konnte das Oonzil wesent- bekennt darum die hohe Berufung des

Menschen, S1e erklärt, ass etwas wWwWI1e1C Elemente der Grundperspektive
u  Z die Johannes X XII dem eın göttlicher ame eingese  t
ONZ1 gegeben hatte Es richtet sich ist, und bietet der Menschheit die auf-

12 Vgl Marıe-Dominique enu, Le Saulchoir. Une ecole de theologie. Tournai/Etiolles 1937, un Karl
Rahner, Über den Versuch 1nes Aufrisses iıner Dogmatik, ders., Sämtliche erke, 4/ bearbei-
tet VOIN Albert Kaffelt. Düsseldorf/ Freiburg 1997, 4 —

13 Vgl. dazu die ausführliche tudie anJo Sauer, Erfahrung und Glaube. Die Begründung des pastora-
len TINZ1Ips durch die Offenbarungskonstitution des IL Vatikanischen ONZUS, Frankfurt 1993
Ludwig Kaufmann/Nikolaus ein, Johannes rophetie 1m 'ermächtnis, Fribourg / Brig 1990,
136; Sp 228 —9235
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darf. Dieser Anspruch scheiterte histo­
risch, bestimmte jedoch das innere 
Leben der Kirche bis zu Johannes 
XXIII. Die Kirchenkonstitution des 
Zweiten Vatikanums Lumen gentium 
sprengte ihn auf: Kirche ist das Volk 
Gottes, keine geschlossene Gesellschaft 
platonischen Zuschnitts, in der die 
Menschen dieser Zeit als Akzidentien 
einer überzeitlichen Idee fungieren. 
Die theologische Grundperspektive, 
die der societas perfecta korrespondierte, 
war die Trennung von Natur und 
Übernatur. Beide sind wesentlich ver­
schieden und stehen allein von der 
Übernatur her in einer Gnadenbezie­
hung. Das Übernatürliche greift in die 
Geschichte ein, ist jedoch selbst nicht 
Geschichte, sondern gibt der Theologie 
in Schrift und Tradition eine überzeit­
liche Einheit. Dieser Anspruch schei­
terte an den historisch-kritischen Er­
kenntnissen über Bibel und Dogmen­
entwicklung und wurde theologisch 
von der Thomasrezeption auf dem 
Boden von Kant, Blondel und Heideg­
ger in der Nouvelle Theologie und in 
der Essenz- und Existenztheologie Kar! 
Rahners überschritten.12 Auf dem Kon­
zil führt das zur Offenbarungskonsti­
tution Dei verbum, die Offenbarung als 
Selbstmitteilung Gottes in Wort und 
Tat begreift. l3 In Christus sind deshalb 
alle Menschen der göttlichen Natur 
teilhaft. 
Erst mit diesen neuen Sprachen der 
Theologie konnte das Konzil wesent­
liche Elemente der Grundperspektive 
umsetzen, die Johannes XXIII. dem 
Konzil gegeben hatte. Es richtet sich an 
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alle Menschen und hat allen etwas zu 
sagen. Die von ihm propagierte Ver­
gegenwärtigung des Glaubens, das 
berühmte Aggiornamento der Kirche, 
stützt sich einerseits auf die Lehre und 
andererseits auf die Menschen von 
heute. Der Papst gibt dem Außen der 
Lehre ein konstitutives Gewicht für 
ihre Sprache: "Denn eines ist die Sub­
stanz der tradierten Lehre, das heißt 
des depositum fidei; etwas anderes ist 
die Formulierung, in der sie dargelegt 
wird. Darauf ist - allenfalls braucht es 
Geduld - großes Gewicht zu legen, 
indem alles im Rahmen und mit den 
Mitteln eines Lehramtes von vorrangig 
pastoralem Charakter geprüft wird." 14 

Die Lehre und ihre Sprache sind zu 
unterscheiden; in die Sprache geht 
jenes Gegenüber ein, dem die Lehre 
dargestellt wird. 
Die Glaubensdarstellung mit dieser 
Innen-Außen-Konstellation nennt das 
Konzil ,Pastoral'. Sie stellt die her­
kömmliche Seelsorge in einen weiteren 
Rahmen; denn Pastoral ist jener 
Sprachprozess des Glaubens vor den 
Menschen in der heutigen Welt, der mit 
Taten bezeichnet, was er besagt. Die 
anderen in der eigenen Zeit gehören 
zum Fundament des Begriffs vom 
Glauben. Sie haben der Kirche etwas 
zu sagen und sind ihr gegenüber eine 
eigene Autorität. Diese Autorität wird 
von der Pastoralkonstitution Gaudium 
et spes benannt: "Die Heilige Synode 
bekennt darum die hohe Berufung des 
Menschen, sie erklärt, dass etwas wie 
ein göttlicher Same in ihn eingesenkt 
ist, und bietet der Menschheit die auf-

12 Vgl. Ma~ie-Dominique Chenu, Le Saulchoir. Une ecole de theologie. Tournai/Etiolles 1937, und Karl 
Rahner, Uber den Versuch eines Aufrisses einer Dogmatik, in: ders., Sämtliche Werke, Bd. 4, bearbei­
tet von Albert Raffelt. Düsseldorf IFreiburg 1997, 404-448. 

13 Vgl. dazu die ausführliche Studie Hanjo Sauer, Erfahrung und Glaube. Die Begründung des pastora­
len Prinzips durch die Offenbarungskonstitution des II. Vatikanischen Konzils, Frankfurt 1993. 

" Ludwig KaufmannfNikolaus Klein, Johannes XXIII. Prophetie im Vermächtnis, Fribourg/Brig 1990, 
136; Sp. 228-235. 
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richtige Mitarbeit der Kirche Z.UT rel Schritte der pastoralen Methode
Errichtung jener brüderlichen Gemein- en TYteilen Handeln In dieser
schaft aller, die dieser Berufung ent- inleitung werden vorrangıg Erschei-
spricht.“ (GS Der ensch ist VO  5 der Zeıt, die damals das Heute
ott berufen, und deshalb trıfft die KI1r- WAar, ZUuU. Thema, die Bedrohungen
che bei den Menschen auf den, den 61€e und Knechtungen menschlichen Le-

verkünden hat Wozu die Menschen ens verkörpern. Dem Grundoptimis-
VO:  - ott berufen Sind, wird nıicht INUS ber die eziehung Gottes den
näher spezifiziert. Iso beruft ott die Menschen korrespondiert der Realis-
Menschen ZU Menschsein. Ihre Art, IN1US ber die Trobleme heutigen
Menschen werden, un:! ihre ähig- Menschseins. Die Gegenwart WIT auf
keit, der Unmenschlichkeit wehren, humane Differenzen analysiert.
egründen die Autorıität der Menschen Ohne Kenntnis der menschlichen
VO  5 eute für die Sprache des lau- mMacCc ler lässt sich die Sprache des
ens Glaubens heute nicht en IC
ber Menschwerdung ist eine TO- glaubt die erufung der Menschen
blematische Angelegenheit. Sie ist fort- und ILUSS deshalb die Differenzen
aufend VO:  } Mächten und ewalten wI1Sssen, welche dieser Berufung ent-
bedroht, die auf die ur VO  5 Men- gegenstehen. Ohn:! das Wissen
schen zugreifen, und gera beständig menschliche Ohnmacht kann S1e die
innere Widersprüche, denen S1e ZeTr- ur der Berufung ZU. Menschsein
brechen kannn Aufmerksamkeit auf die cht benennen. Diese Ohnmacht kon-
Menschwerdung der Menschen edeu- frontiert mıt Jjenen Größen der Zeıt, die
tet deshalb eine Auseinandersetzung eiınen Zugang ZU Evangelıum VO
mıt den Differenzen der Zeıt SOWI1Ee muıt Außen der IC röffnen den Zel-
dem Wohl und Wehe menschlicher chen der Zeıt
Existenz. Dem stellt sich Gaudium et
SDES mıt dem erühmten ersten Satz Der Glaube das Evangelium ın
des Textes: „Freude und Hoffnung, den Zeichen der Zeit die ukunfts-
Irauer und ngs der Menschen VO:  n fähigkeit der astora
heute, insbesondere der Armen un
Bedrängten er Art, sind zugleic ‚Zeichen der Zeıt‘ ist eın biblischer
Freude un:! Hoffnung, Irauer und Begriff, den erst ohannes mıt
Angst der unger hristi“ (GS Der der Einberufungsbulle des Konzıils
Ontras aus Lebensperspektiven un: UMANde Salutıs in die katholische
Ohnmachtserfahrungen beschreibt den Lehre eingeführt hat.! In der Vorberei-
Ort der IC unter den Menschen tungsphase des Konzıils verschwindet
dieser Zeit Miıt wird eiINe Analyse wieder, wird aber VO: aps S@E1-
der Bedrohungen WI1e der Chancen ner etzten Enzyklika Pacem In terrıs
menschlichen Lebens notwendig. weniıge ochen VOrTr seinem Tod in
Das geschie! 1ın dem Text mıt der Eın- Überschriften benutzt, bestimmte
leitung; sS1e verkörpert den ersten der Zeiterscheinungen kennzeichnen.!®

15 AAS (1962) 5—-13
16 Diese UÜberschriften sind in der lateinischen Veröffentlichung der Enzyklika den cta Apostolicae

Sedis ausgelassen, finden ich ber ın der italienischen Erstveröffentlichung des Osservatore
Romano.
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richtige Mitarbeit der Kirche an zur 
Errichtung jener brüderlichen Gemein­
schaft aller, die dieser Berufung ent­
spricht." (GS 3) Der Mensch ist von 
Gott berufen, und deshalb trifft die Kir­
che bei den Menschen auf den, den sie 
zu verkünden hat. Wozu die Menschen 
von Gott berufen sind, wird nicht 
näher spezifiziert. Also beruft Gott die 
Menschen zum Menschsein. Ihre Art, 
Menschen zu werden, und ihre Fähig­
keit, der Unmenschlichkeit zu wehren, 
begründen die Autorität der Menschen 
von heute für die Sprache des Glau­
bens. 
Aber Menschwerdung ist keine unpro­
blematische Angelegenheit. Sie ist fort­
laufend von Mächten und Gewalten 
bedroht, die auf die Würde von Men­
schen zugreifen, und gerät beständig in 
innere Widersprüche, an denen sie zer­
brechen kann. Aufmerksamkeit auf die 
Menschwerdung der Menschen bedeu­
tet deshalb eine Auseinandersetzung 
mit den Differenzen der Zeit sowie mit 
dem Wohl und Wehe menschlicher 
Existenz. Dem stellt sich Gaudium et 
spes mit dem berühmten ersten Satz 
des Textes: "Freude und Hoffnung, 
Trauer und Angst der Menschen von 
heute, insbesondere der Armen und 
Bedrängten aller Art, sind zugleich 
Freude und Hoffnung, Trauer und 
Angst der Jünger Christi". (GS 1) Der 
Kontrast aus Lebensperspektiven und 
Ohnmachtserfahrungen beschreibt den 
Ort der Kirche unter den Menschen 
dieser Zeit. Mit ihm wird eine Analyse 
der Bedrohungen wie der Chancen 
menschlichen Lebens notwendig. 
Das geschieht in dem Text mit der Ein­
leitung; sie verkörpert den ersten der 
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drei Schritte der pastoralen Methode 
Sehen - Urteilen - Handeln. In dieser 
Einleitung werden vorrangig Erschei­
nungen der Zeit, die damals das Heute 
war, zum Thema, die Bedrohungen 
und Knechtungen menschlichen Le­
bens verkörpern. Dem Grundoptimis­
mus über die Beziehung Gottes zu den 
Menschen korrespondiert der Realis­
mus über die Probleme heutigen 
Menschseins. Die Gegenwart wird auf 
humane Differenzen hin analysiert. 
Ohne Kenntnis der menschlichen Ohn­
macht hier lässt sich die Sprache des 
Glaubens heute nicht finden. Kirche 
glaubt an die Berufung der Menschen 
und muss deshalb um die Differenzen 
wissen, welche dieser Berufung ent­
gegenstehen. Ohne das Wissen um 
menschliche Ohnmacht kann sie die 
Würde der Berufung zum Menschsein 
nicht benennen. Diese Ohnmacht kon­
frontiert mit jenen Größen der Zeit, die 
einen Zugang zum Evangelium vom 
Außen der Kirche eröffnen: den Zei­
chen der Zeit. 

3. Der Glaube an das Evangelium in 
den Zeichen der Zeit - die Zukunfts­
fähigkeit der Pastoral 

,Zeichen der Zeit' ist ein biblischer 
Begriff, den erst Johannes XXIII. mit 
der Einberufungsbulle des Konzils 
Humanae Salutis in die katholische 
Lehre eingeführt hat.15 In der Vorberei­
tungsphase des Konzils verschwindet 
er wieder, wird aber vom Papst in sei­
ner letzten Enzyklika Pacem in terris 
wenige Wochen vor seinem Tod in 
Überschriften benutzt, um bestimmte 
Zeiterscheinungen zu kennzeichnen. 16 

i5 AAS 54 (1962) 5-13. 
" Diese Überschriften sind in der lateinischen Veröffentlichung der Enzyklika in den Acta Apostolicae 

Sedis ausgelassen, finden sich aber in der italienischen Erstveröffentlichung des Osservatore 
Romano. 
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Diese nzyklika verwendet eın einmal Text VOT, der Nr. „Zur
ormat; S1eE Wäar das erste päpstliche rfüllung dieses ihres uftrags obliegt
Lehrschreiben, das sich ausdrücklich der Kirche allzeit die Pflicht, ach den

Zeichen der eıt forschen und S1ealle Menschen guten Willens richte-
te. Um diese auch erreichen, befasst 1C des Evangeliums deuten“.
sS1e sich mıt all jenen Erscheinungen, Wenn IC sich mıiıt der humanen
die Menschen hier und heute angehen. un! inhumanen Signatur der Zeit aus-
bın halbes Jahr danach greift FOr- einandersetzt, WIT ihr die Bedeutung
mat bei jenem Schema, welches das des vangeliums gegenwärtig. Sie
pastorale Programm des Konzils schon tragt die Botschaft VO'  5 ott gleichsam

auf ihrem Rücken und wird ihrer VO  z}1im späteren 1te präsentiert. Die pasto-
rale Konstituierun: der IC auf die denen her ansichtig, denen S1e diese
Welt hin, die ecclesia ad eXLra, der ring Gottes Präsenz wiırd ihr selbst
zweite Teil des Programms, das sich gegenwärtig, WE S1e sich die eallta
die Konzilsväter auf orschlag VO dieser Zeıt vergegenwärtigt. Die Spra-
Kardinal Suenens gegeben hatten. Sein che für es Präsens fulst auf dem
erster Teil, die ecclesıia ad iıntra, wird Von Wissen darüber, W as Menschwerdung
der Dogmatischen Konstitution ber heute bestimmt und gefährdet.
die IC Lumen gentium präsentiert. Der Ansatz einer doppelten ergegen-
Das Onzil hat also Z7WEeI] Kirchenkon- wärtigung ist nicht eın aus der
stıtutionen, auch W © 1M Bewusstsein katholischen Kirche erwachsen. Um
der deutschsprachigen IC meist VOT der Neuheit der Fragestellung
LUr Lumen gentium unter diesen Begriff estehen, suchten die Verantwortlichen
fällt Nat beim eltrat der rchen Lukas
Im Verlauf des Sommers 1963 War der Vischer VO'!  S dessen Sektion ‚Faith and
lext ZUr ecclesia ad eXIra in eine tiefe Order‘ hatte 8.4.1963 Bischof
Krise geraten, weil sich die beiden Guano VO:  } Livorno geschrieben, wI1e
Lager auf dem Konzil wechselseitig 1a1ı dort eın Schema ber die heutige
den ‚UgrT1 auf den lext SCHOMUINECN Welt angehen würde.? Vischer arbeitet
hatten.! Um weiterzukommen, ent- arın mıt der rilogie Gemeinschaft,
sSscheıde 111a sich auf französischspra- Diakonie und Zeugnıis. Dieser Kontakt
chige Inmtiatiıve hın, den lext VO  - den gedieh ZUrFrF regelrechten Zusammenar-
Zeichen der Zeit her formulieren. beit ach der Entscheidung des edak-
el entstan:! 1m Dezember 1963 tionskomutees, die Zeichen der Zeit als
auch der erste Satz VO:  } Gaudiıum et SDES Schlüssel für den Text verwenden.
Im welteren Verlauf verschwinden die Bischof Guano, der Leiter dieses Komıi-
Zeichen der Zeıt wieder AQus dem Jext, tees, traf Vischer Januar 1964, 1111

Ende doch aufzuerstehen. Der die rundlage der ersten Textfassung
lTermınus wird achlich der Nr. 11 des Redaktionskomitees beurteilen
umschrieben, kommt wWwWOTtlic aber Aur lassen.

17 Dazu ausführlicher Hans-Joachim Sander, Die Zeichen der Zeit. Die Entdeckung des Evangeliums
In den Konflikten der Gegenwart, arı Fuchs/Andrea: Lienkamp Hg.) Visiıonen des Konzils.

Jahre Pastoralkonstitution ‚Die Kirche der Welt VOIl heute’, ünster 1997, —1
I5 „Bischof Guano nahm dieses Dokument sehr TNSE. Erst wurde vervielfältigt un! 7.5.1963

alle verteilt, die en wollten.  L Charles Moeller, Die Geschichte der Pastoralkonstitution,
LIHRK? Erg 242-—-280, 252)
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Diese Enzyklika verwendet ein neues 
Format; sie war das erste päpstliche 
Lehrschreiben, das sich ausdrücklich 
an alle Menschen guten Willens richte­
te. Um diese auch zu erreichen, befasst 
sie sich mit all jenen Erscheinungen, 
die Menschen hier und heute angehen. 
Ein halbes Jahr danach greift ihr For­
mat bei jenem Schema, welches das 
pastorale Programm des Konzils schon 
im späteren Titel präsentiert. Die pasto­
rale Konstituierung der Kirche auf die 
Welt hin, die ecclesia ad extra, war der 
zweite Teil des Programms, das sich 
die Konzilsväter auf Vorschlag von 
Kardinal Suenens gegeben hatten. Sein 
erster Teil, die ecclesia ad intra, wird von 
der Dogmatischen Konstitution über 
die Kirche Lumen gentium präsentiert. 
Das Konzil hat also zwei Kirchenkon­
stitutionen, auch wenn im Bewusstsein 
der deutschsprachigen Kirche meist 
nur Lumen gentium unter diesen Begriff 
fällt. 
Im Verlauf des Sommers 1963 war der 
Text zur ecclesia ad extra in eine tiefe 
Krise geraten, weil sich die beiden 
Lager auf dem Konzil wechselseitig 
den Zugriff auf den Text genommen 
hatten.17 Um weiterzukommen, ent­
scheidet man sich auf französischspra­
chige Initiative hin, den Text von den 
Zeichen der Zeit her zu formulieren. 
Dabei entstand im Dezember 1963 
auch der erste Satz von Gaudium et spes. 
Im weiteren Verlauf verschwinden die 
Zeichen der Zeit wieder aus dem Text, 
um am Ende doch aufzuerstehen. Der 
Terminus wird sachlich in der Nr. 11 
umschrieben, kommt wörtlich aber nur 
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einmal im Text vor, in der Nr. 4: "Zur 
Erfüllung dieses ihres Auftrags obliegt 
der Kirche allzeit die Pflicht, nach den 
Zeichen der Zeit zu forschen und sie 
im Licht des Evangeliums zu deuten". 
Wenn Kirche sich mit der humanen 
und inhumanen Signatur der Zeit aus­
einandersetzt, wird ihr die Bedeutung 
des Evangeliums gegenwärtig. Sie 
trägt die Botschaft von Gott gleichsam 
auf ihrem Rücken und wird ihrer von 
denen her ansichtig, denen sie diese 
bringt. Gottes Präsenz wird ihr selbst 
gegenwärtig, wenn sie sich die Realität 
dieser Zeit vergegenwärtigt. Die Spra­
che für Gottes Präsens fußt auf dem 
Wissen darüber, was Menschwerdung 
heute bestimmt und gefährdet. 
Der Ansatz einer doppelten Vergegen­
wärtigung ist nicht allein aus der 
katholischen Kirche erwachsen. Um 
vor der Neuheit der Fragestellung zu 
bestehen, suchten die Verantwortlichen 
Rat beim Weltrat der Kirchen. Lukas 
Vischer von dessen Sektion ,Faith and 
Order' hatte am 18.4.1963 an Bischof 
Guano von Livorno geschrieben, wie 
man dort ein Schema über die heutige 
Welt angehen würde. 18 Vischer arbeitet 
darin mit der Trilogie Gemeinschaft, 
Diakonie und Zeugnis. Dieser Kontakt 
gedieh zur regelrechten Zusammenar­
beit nach der Entscheidung des Redak­
tionskomitees, die Zeichen der Zeit als 
Schlüssel für den Text zu verwenden. 
Bischof Guano, der Leiter dieses Komi­
tees, traf Vischer im Januar 1964, um 
die Grundlage der ersten Textfassung 
des Redaktionskomitees beurteilen zu 
lassen. 

17 Dazu ausführlicher Hans-Joachim Sander, Die Zeichen der Zeit. Die Entdeckung des Evangeliums 
in den Konflikten der Gegenwart, in: Gotthard Fuchs/Andreas Lienkamp (Hg.), Visionen des Konzils. 
30 Jahre Pastoralkonstitution ,Die Kirche in der Welt von heute', Münster 1997, 85-102. 

lK "Bischof Guano nahm dieses Dokument sehr ernst. Erst wurde vervielfältigt und am 17.5.1963 an 
alle verteilt, die es haben wollten." (Charles Moeller, Die Geschichte der Pastoralkonstitution, in: 
LThK' Erg. Bd. Ill: 242-280, 252). 



Sander/Glauben 1Im Format 2000

Das espräc. ıst ökumenisch ber den sich eteiligt, sondern durch die Tat-
unmittelbaren Anlass hinaus Signif1- sache, ass das ‚zeitliche‘ Handeln der
kant Jede solidarische Bezugnahme Kirche eiıner Welt, die UrC. den
auf die TODIiIeme der Welt verlangt amp zwischen Gut und OSEe g_
eine offene Begegnung mıt den nicht- kennzeichnet ist, Zeichen ihrer Beru-
katholischen rchen; denn S1e stehen fung Man I1LUSS er den Ein-
VOT enselben Problemen. Darın leg TUC vermeiden, als habe 11Nan eın
damals WI1e heute die ance, sich Programm. Was die IC kannn
Zeichen der offnung, dem Weltauf- und INUSS, ist ZeugZnis geben. Eher
trag der Christen und hristinnen, Jen- als VO Versagen ILLUSS INan er
se1ts der gegebenen kirchlichen Giren- VO ‚Zeichen der ung sprechen,
Ze11 autfteinander beziehen. „GC‘ W as der vorgeschlagene lext wen1g

och brachte 111a den UnscC tut.““* TC ıst mıt den Menschen
ZUINN usdruck, ass INan}n, der dieser Welt solidarisch, STe aber
Welt begegnen musse, 1eSs gleich Differenz ZU Gewaltaspekt

MUSSE In der aCcC sehen sich der Welt Das ist den französisch g_
alle Christen gemeinsam den gleichen schriebenen sogenannten Züricher Text
schwierigen Fragen gegenüber.” !” Die 1964 auch eingegangen, der der lan-
Begegnung der rchen hat eINe reali- gCcnhn Textgeschichte VO  3 Gaudium et SDES

etwas wI1ie eın Kristallisationskernstische ber die Begegnung
der rchen mıiıt der Welt; denn hier WAäT. Das macht die Debatte muıiıt Vischer
begreift INan, WOZUu S1e überhaupt ZU mafsgebenden nichtkatholischen
gibt Die Okumene erhält angesichts Beitrag ZUr Pastoralkonstitution.
der Zeichen der Zeit einen Kah- Vischer benennt mıt seiner nterven-
IMenNn, der VOIN Gaudium et SPCS C tion eine entscheidende Größe für die

Auseinandersetzung des Glaubens mıtSCH wird. Lukas Vischer hat das selbst
auch gesehen „Die Konstitution ist der jeweils gegenwärtigen eıt die
tatsächlich vielleicht w1e aum eın Ambivalenz der Geschichte Wenn
anderer Jlext gee1gnet, der Okumeni- diese eıt Jjenes Aufßen markiert,
schen Bewegung eue Wege eröff- dem sich die Sprache des aubens VOT

nen  DA Diese Möglichkeiten eröff- den Menschen VO  = heute konstituiert,
nen sich, „weil sich die Fragen, die S1Ee dann 11LUSS ihre 1valenz VO:  - gut

und OSe eachte werden. Wennbehandelt, allen rchen gleicher
Weise ihre signifikanten Ereignisse rheben
Vischer riet damals dem Redaktionsko- will, wird 111Lall muıtten ın diese e_
muıtee, die Verhältnisbestimmung VO:  5 IeE geführ DIie Zeichen der eıt sSind
IC und Welt muıt reformatorischer VO  a ihr gepragt, und die möglichen
rammatı. anzugehen: „In diesem Handlungen, die sich aus ihrer Er-
Sinn ist das, Was die IC der ze1t- kenntnis ergeben, bewegen sich die-

881 en Aus diesem TUun: sındlichen UOrdnung tut, Zeichen, nıicht
Urc das Bemühen selbst, dem sS1e die Zeichen der Zeıt nicht beliebige

Moeller a.a.O., 258
Vischer in Guilherme Barauna Hg.) Die TC in der Welt VvVon heute. Deutsche Bearbeitung VO']  5
Viktor Schurr, alzburg 196/7, 484 un! 485
oeller a.a.Q., 258 Diese kritisch-dialektische Haltung pastoralen Satz des Textes hat sich
Vischer bewahrt, vgl Lukas Vischer, Zwel Jahrtausendwenden, Krieg/Kucharz/Volf/Lösel a.a.Q.,
69—79, bes.
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Das Gespräch ist ökumenisch über den 
unmittelbaren Anlass hinaus signifi­
kant: Jede solidarische Bezugnahme 
auf die Probleme der Welt verlangt 
eine offene Begegnung mit den nicht­
katholischen Kirchen; denn sie stehen 
vor denselben Problemen. Darin liegt 
damals wie heute die Chance, sich im 
Zeichen der Hoffnung, dem Weltauf­
trag der Christen und Christinnen, jen­
seits der gegebenen kirchlichen Gren­
zen aufeinander zu beziehen. "Ge­
nauer noch brachte man den Wunsch 
zum Ausdruck, dass man, wo man der 
Welt begegnen müsse, dies zusammen 
tun müsse. [ ... ] In der Sache sehen sich 
alle Christen gemeinsam den gleichen 
schwierigen Fragen gegenüber."19 Die 
Begegnung der Kirchen hat eine reali­
stische Zukunft über die Begegnung 
der Kirchen mit der Welt; denn hier 
begreift man, wozu es sie überhaupt 
gibt. Die Ökumene erhält angesichts 
der Zeichen der Zeit einen neuen Rah­
men, der von Gaudium et spes gezo­
gen wird. Lukas Vischer hat das selbst 
auch so gesehen: "Die Konstitution ist 
tatsächlich vielleicht wie kaum ein 
anderer Text geeignet, der Ökumeni­
schen Bewegung neue Wege zu eröff­
nen". Diese neuen Möglichkeiten eröff­
nen sich, "weil sich die Fragen, die sie 
behandelt, allen Kirchen in gleicher 
Weise stellen".20 
Vischer riet damals dem Redaktionsko­
mitee, die Verhältnisbestimmung von 
Kirche und Welt mit reformatorischer 
Grammatik anzugehen: "In diesem 
Sinn ist das, was die Kirche in der zeit­
lichen Ordnung tut, Zeichen, nicht 
durch das Bemühen selbst, an dem sie 

.9 Moeller a.a.O., 258. 
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sich beteiligt, sondern durch die Tat­
sache, dass das ,zeitliche' Handeln der 
Kirche in einer Welt, die durch den 
Kampf zwischen Gut und Böse ge­
kennzeichnet ist, Zeichen ihrer Beru­
fung setzt. Man muss daher den Ein­
druck vermeiden, als habe man ein 
Programm. Was die Kirche tun kann 
und muss, ist Zeugnis zu geben. Eher 
als vom Versagen muss man daher 
vom ,Zeichen der Hoffnung' sprechen, 
was der vorgeschlagene Text zu wenig 
tut." 21 Kirche ist mit den Menschen 
dieser Welt solidarisch, steht aber zu­
gleich in Differenz zum Gewaltaspekt 
der Welt. Das ist in den französisch ge­
schriebenen sogenannten Züricher Text 
1964 auch eingegangen, der in der lan­
gen Textgeschichte von Gaudium et spes 
so etwas wie ein Kristallisationskern 
war. Das macht die Debatte mit Vischer 
zum maßgebenden nichtkatholischen 
Beitrag zur Pastoralkonstitution. 
Vischer benennt mit seiner Interven­
tion eine entscheidende Größe für die 
Auseinandersetzung des Glaubens mit 
der jeweils gegenwärtigen Zeit: die 
Ambivalenz der Geschichte. Wenn 
diese Zeit jenes Außen markiert, an 
dem sich die Sprache des Glaubens vor 
den Menschen von heute konstituiert, 
dann muss ihre Ambivalenz von gut 
und böse beachtet werden. Wenn man 
ihre signifikanten Ereignisse erheben 
will, wird man mitten in diese Diffe­
renz geführt. Die Zeichen der Zeit sind 
von ihr geprägt, und die möglichen 
Handlungen, die sich aus ihrer Er­
kenntnis ergeben, bewegen sich in die­
sem Rahmen. Aus diesem Grund sind 
die Zeichen der Zeit nicht beliebige 

20 Vischer in Guilherme Barauna (Hg.), Die Kirche in der Welt von heute. Deutsche Bearbeitung von 
Viktor Schurr, Salzburg 1967, 484 und 485. 

2' Moeller a.a.O., 258. Diese kritisch-dialektische Haltung zum pastoralen Ansatz des Textes hat sich 
Vischer bewahrt, vgl. Lukas Vischer, Zwei Jahrtausendwenden, in: Krieg/KucharzNolflLösel a.a.O., 
69-79, bes. 77. 
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eschehnisse, sondern Ereignisse, l S1e ihnen einen Raum, der Zeit selbst
denen Menschen bedroht werden und Zeichen für eiINe humane n  icklung
zugleic die erkennung ihrer setzen. astora bedeutete die hand-
ur ringen. Sie verwelsen auf Wohl Jungsbezogene Analyse der Zeichen
und Wehe der Zeıt und markieren Not der Zeıt; S1e ist eın Dienst Men-

schen, der das eil aller ausdeutetund egen der Geschichte Wer S1e
weiß, wird den Widerstand Beım Aufspüren dieser Zeichen ist
diese edrohung hineingezogen. deshalb entscheidend, S1e sich
Das Objekt der Zeichen der Zeıit ist die der Zeıt absetzen; ihnen SiNnd
Menschwerdung, und S1e Sind damit ächte und ewalten repräsentiert,
Jjene Ereignisse, denen Menschen die Menschwerdung heute edronen.
die Anerkennung ihres Menschseins Sie ühren eiInNne eschatologische X1S-

tenz und Sind mıiıt den Brüchen derrıngen. Zeichen der Zeıt verwelsen auf
die Lage der umanıtät der egen- Geschichte verbunden, die sich
wart Sie kennzeichnen, WI1e die Ohnmachtserfahrungen niederschla-
ur der Menschen ler und heute SC Sie entstehen Krisen- und Kon-
este ist und bieten zugleic eıne fliktzuständen der Gegenwart un
Perspektive der Menschwerdung ber markieren S1e auf ihre humanen Ge-
deren edrohung. Indem 61Ee der Be- ahren und Potentiale Ihre Deu-
drohung widerstehen, verweısen S1e 1m 1C des vangeliums wider-
auf die Menschwerdung es und Ste diesen Gefahren und befreit jene
deren Potential, die edrohung der Potentiale. Diese eu  (a verlangt
Humanıtät überschreiten. olglic deshalb sowohl ach einer Sprache,
sind die Zeichen der Zeit eine zufälli- welche benennen kann, W ads 1er und
SCH Erscheinungen, sondern mögliche heute der Fall ist, als auch ähig ist, die
Wendepunkte der Zeit; sind Jjene Gewalt der Ohnmachtserfahrungen
Ereignisse, welche eiıne aC aben, überschreiten. Die prophetische Kraft
die Zeit der Perspektive der ensch- dieser Sprache ıst doppelter Weise
werdung verändern.“ Bel diesem widerständig: Sie steht 1M en der
Prozess wird das vangelium den Zeıt den Zugriff auf die ur
Differenzen der Zeıt entdec Das ist der Menschen un! Innen der IC
C5S, W as das IT Vatikanum astora. g_ für die mkehr ZzZu Evangelium.
annt hat Diese Differenz VO Van- dieser eu  g der Zeıt wird das
gelium un:! Zeit erscheint MI1r metho- Evangelium gegenwärtig für die, de-
1SC gesehen weitreichender als der nen wird, aber auch für
egensatz VO  5 Gesetz un vangeli- jene, welche C ZUu! Sprache bringen.

Sie greift diesen biblischen Kon- Gegenüber den Zeichen der Zeit gilt
trast auf, aber vermeidet die Versu- besonders für die professionellen Ver-
chung eines kulturellen Gegenprojek- künderinnen und Verkünder des
tes der Kirchen.* 1elmenr verschafft Evangeliums der berühmte Satz GOr-

L Deshalb kann INan aus 1 f 5457 uch S0 deuten, dass esus VO)]  . sich als dem Zeichen der eıt
T1C|

23 Vgl Michael er, Christliche eologie. in der en! Zzu Dritten Jahrtausend?,
Krieg/Kucharz/Volf/Lösel a.a.O., 105-—-125; vgl. dagegen die anderen methodischen Perspektiven bei
Franz-Xaver Kaufmann/Arnold ingerle Hg.) anum [ 1 un!: Modernisierung. Historische, theo-
logische und soziologische Perspektiven. aderDorn 1996
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Geschehnisse, sondern Ereignisse, in 
denen Menschen bedroht werden und 
zugleich um die Anerkennung ihrer 
Würde ringen. Sie verweisen auf Wohl 
und Wehe der Zeit und markieren Not 
und Segen der Geschichte. Wer um sie 
weiß, wird in den Widerstand gegen 
diese Bedrohung hineingezogen. 
Das Objekt der Zeichen der Zeit ist die 
Menschwerdung, und sie sind damit 
jene Ereignisse, in denen Menschen um 
die Anerkennung ihres Menschseins 
ringen. Zeichen der Zeit verweisen auf 
die Lage der Humanität in der Gegen­
wart. Sie kennzeichnen, wie es um die 
Würde der Menschen hier und heute 
bestellt ist und bieten zugleich eine 
Perspektive der Menschwerdung über 
deren Bedrohung. Indem sie der Be­
drohung widerstehen, verweisen sie 
auf die Menschwerdung Gottes und 
deren Potential, die Bedrohung der 
Humanität zu überschreiten. Folglich 
sind die Zeichen der Zeit keine zufälli­
gen Erscheinungen, sondern mögliche 
Wendepunkte der Zeit; es sind jene 
Ereignisse, welche eine Macht haben, 
die Zeit in der Perspektive der Mensch­
werdung zu verändern.22 Bei diesem 
Prozess wird das Evangelium in den 
Differenzen der Zeit entdeckt. Das ist 
es, was das 11. Vatikanum Pastoral ge­
nannt hat. Diese Differenz von Evan­
gelium und Zeit erscheint mir metho­
disch gesehen weitreichender als der 
Gegensatz von Gesetz und Evangeli­
um. Sie greift diesen biblischen Kon­
trast auf, aber vermeidet die Versu­
chung eines kulturellen Gegenprojek­
tes der Kirchen.23 Vielmehr verschafft 
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sie ihnen einen Raum, in der Zeit selbst 
Zeichen für eine humane Entwicklung 
zu setzen. Pastoral bedeutete die hand­
lungsbezogene Analyse der Zeichen 
der Zeit; sie ist ein Dienst an Men­
schen, der das Heil aller ausdeutet. 
Beim Aufspüren dieser Zeichen ist 
deshalb entscheidend, wovon sie sich 
in der Zeit absetzen; in ihnen sind 
Mächte und Gewalten repräsentiert, 
die Menschwerdung heute bedrohen. 
Sie führen eine eschatologische Exis­
tenz und sind mit den Brüchen der 
Geschichte verbunden, die sich in 
Ohnmachtserfahrungen niederschla­
gen. Sie entstehen in Krisen- und Kon­
fliktzuständen der Gegenwart und 
markieren sie auf ihre humanen Ge­
fahren und Potentiale hin. Ihre Deu­
tung im Licht des Evangeliums wider­
steht diesen Gefahren und befreit jene 
Potentiale. Diese Deutung verlangt 
deshalb sowohl nach einer Sprache, 
welche benennen kann, was hier und 
heute der Fall ist, als auch fähig ist, die 
Gewalt der Ohnmachtserfahrungen zu 
überschreiten. Die prophetische Kraft 
dieser Sprache ist in doppelter Weise 
widerständig: Sie steht im Außen der 
Zeit gegen den Zugriff auf die Würde 
der Menschen und im Innen der Kirche 
für die Umkehr zum Evangelium. In 
dieser Deutung der Zeit wird das 
Evangelium gegenwärtig für die, de­
nen es zugesagt wird, aber auch für 
jene, welche es zur Sprache bringen. 
Gegenüber den Zeichen der Zeit gilt 
besonders für die professionellen Ver­
künderinnen und Verkünder des 
Evangeliums der berühmte Satz Gor-

22 Deshalb kann man aus Lk 12, 54-57 auch so deuten, dass Jesus von sich als dem Zeichen der Zeit 
spricht. 

23 Vgl. Michael Welker, Christliche Theologie. Wohin an der Wende zum Dritten Jahrtausend?, in: 
Krieg/Kucharz/Volf/Lösel a.a.O., 105-125; vgl. dagegen die anderen methodischen Perspektiven bei 
Franz-Xaver Kaujmann/Arnold 2ingerle (Hg.), Vatikanum 11 und Modemisierung. Historische, theo­
logische und soziologische Perspektiven. Paderbom 1996. 
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batschows Wer spat ommt, den emps’, WwWI1e Marlıe-Dominique
bestraft das en Diese Zeichen enu nannte, hat unter die Zeichen
repräsentieren Zugänge ZU elcC der Zeıt die Frauenfrage, die rDe1lıter-
Gottes, dessen kaıros rchen sich rage, die rage der Entkolonialisie-
nıicht nachlässiger Weilise verhalten Iung der Völhker, aber auch die Grund-
können. rechtskataloge modernen Verfas-
Der Dienst der en den Men- SUNSCH und die UuN  O als Institution
schen ihrer eıt ist pastoraler Natur; der Kriegsverhütung gezählt. All das

sind Herausforderungen bis heute,S1e kommen ihrem Auftrag nach, WE
S1e angesichts der Menschen VO) heute W InNnan weltweite 1gration STa
die Zeichen der Zeit benennen können. Entkolonialisierung einsetzt und die
Verstehen sS1e ihre Botschaft Zel- Arbeiterfrage mi1t der Massenarbeits-
chen der Freude und offnung, Irauer losigkeit verbınde
und ngs der Menschen VO  3 heute, Diese Zeichen sind nicht eintach Gege-
können S1e Zeichen der Humanıltät eıten der Zeıt, sondern markieren
wahrnehmen un selbst setizen Dann Differenzen der Zeit, welche repräa-
benennen S1e Perspektiven, welche sentatıv für personale, gesellschaftliche
Menschwerdung der Ohnmacht der und relig1öse UOhnmachtserfahrungen
Menschen fördern Es ist mithin auch sSind. Sie zeigen auf Erscheinungen un
eın Dienst den Menschen, die pasto- robleme, die danach fragen, wI1e WITr
rale Ex1istenz VO:  5 IC gestalten; heute Menschwerdung entwertfen kön-
denn damiut baut 1Nan eiıner aCc. Ne'‘  - Sie sSind Herausforderungen für
die Zeıt auf die Menschwerdung hin die humane Gestaltung dieser Welt,
bezeichnen. ach Innen gesagt, also VOL der alle ıstlıiıchen rchen Ste-
auf die IC selbst hın, edeute das hen egen dieser Konfrontation sind
die IC der Zeıt halten, damit die Zeichen der Zeıt für die Okumene
S1Ee die efahren und Potentiale der systematisc. einschlägig. ihnen prä-
Menschwerdung l1er un! eute wahr- sentiert sich Ohnmacht, wI1e S1e Men-
nehmen kannn Die Zeichen der Zeit schen der Welt VO.  o heute erfahren;
WIrklıc treffen, Setiz die Demut VOTL VOI dieser Ohnmacht I1LUSS sich die
der Menschwerdung eute VOTaus Da- Wahrheit des auDens rechtfertigen
rın 1eg eiıne Perspektive für die Oku- lassen. Kann mıt ihr die Gewalterfah-
INneNne ber das Jahr 2000 hinaus. run darın überschritten werden?

Vor dieser rage stehen alle christ-
Der Glaube die acC l_i_chen rchen So gesehen ist die

A US$s der NnmMac. eine offnung Okumene eın Sprachproblem der KI1r-
für die ÖOkumene chen ach innen WIe ach außen. Man

ist gewohnt, dieses Sprachproblem
ach innen wahrzunehmen. ManWenn Gaudium et SDES die Bedeutung

der Zeichen der Zeit für die ede VO betreibt OÖOkumene un der rage:
Gott anerkennt, dann wird nicht e1in- Schliefen sich die unterschiedlichen
fachhin die Gottesrede die elle- Darstellungsweisen des aubens dQUus,
bigkeit der Zeıt gestellt, vielmehr kom- der äng die sprachliche Differenz
IN1eN Jjene Fragen ZUT Sprache, die für unterschiedlichen Verständnis? Auf
die humane der inhumane Situation dieser Linie ist das ökumenische Ge-
dieser Zeit signifikant sSind ohan- spräch den etzten ahrzehnten welt-
1165 ‚le docteur des signes des gehend verlaufen; die Zielperspektive
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batschows: Wer zu spät kommt, den 
bestraft das Leben. Diese Zeichen 
repräsentieren Zugänge zum Reich 
Gottes, zu dessen kairos Kirchen sich 
nicht in nachlässiger Weise verhalten 
können. 
Der Dienst der Kirchen an den Men­
schen ihrer Zeit ist pastoraler Natur; 
sie kommen ihrem Auftrag nach, wenn 
sie angesichts der Menschen von heute 
die Zeichen der Zeit benennen können. 
Verstehen sie ihre Botschaft im Zei­
chen der Freude und Hoffnung, Trauer 
und Angst der Menschen von heute, 
können sie Zeichen der Humanität 
wahrnehmen und selbst setzen. Dann 
benennen sie Perspektiven, welche 
Menschwerdung in der Ohnmacht der 
Menschen fördern. Es ist mithin auch 
ein Dienst an den Menschen, die pasto­
rale Existenz von Kirche zu gestalten; 
denn damit baut man an einer Macht, 
die Zeit auf die Menschwerdung hin zu 
bezeichnen. Nach Innen gesagt, also 
auf die Kirche selbst hin, bedeutet das: 
die Kirche an der Zeit halten, damit 
sie die Gefahren und Potentiale der 
Menschwerdung hier und heute wahr­
nehmen kann. Die Zeichen der Zeit 
wirklich zu treffen, setzt die Demut vor 
der Menschwerdung heute voraus. Da­
rin liegt eine Perspektive für die Öku­
mene über das Jahr 2000 hinaus. 

4. Der Glaube an die Macht 
aus der Ohnmacht - eine Hoffnung 
für die Ökumene 

Wenn Gaudium et spes die Bedeutung 
der Zeichen der Zeit für die Rede von 
Gott anerkennt, dann wird nicht ein­
fachhin die Gottesrede in die Belie­
bigkeit der Zeit gestellt, vielmehr kom­
men jene Fragen zur Sprache, die für 
die humane oder inhumane Situation 
dieser Zeit signifikant sind. Johan­
nes XXIII., ,le docteur des signes des 
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temps', wie ihn Marie-Dominique 
Chenu nannte, hat unter die Zeichen 
der Zeit die Frauenfrage, die Arbeiter­
frage, die Frage der Entkolonialisie­
rung der Völker, aber auch die Grund­
rechtskataloge in modemen Verfas­
sungen und die UNO als Institution 
der Kriegsverhütung gezählt. All das 
sind Herausforderungen bis heute, 
wenn man weltweite Migration statt 
Entkolonialisierung einsetzt und die 
Arbeiterfrage mit der Massenarbeits­
losigkeit verbindet. 
Diese Zeichen sind nicht einfach Gege­
benheiten der Zeit, sondern markieren 
Differenzen in der Zeit, welche reprä­
sentativ für personale, gesellschaftliche 
und religiöse Ohnmachtserfahrungen 
sind. Sie zeigen auf Erscheinungen und 
Probleme, die danach fragen, wie wir 
heute Menschwerdung entwerfen kön­
nen. Sie sind Herausforderungen für 
die humane Gestaltung dieser Welt, 
vor der alle christlichen Kirchen ste­
hen. Wegen dieser Konfrontation sind 
die Zeichen der Zeit für die Ökumene 
systematisch einschlägig. In ihnen prä­
sentiert sich Ohnmacht, wie sie Men­
schen in der Welt von heute erfahren; 
vor dieser Ohnmacht muss sich die 
Wahrheit des Glaubens rechtfertigen 
lassen. Kann mit ihr die Gewalterfah­
rung darin überschritten werden? 
Vor dieser Frage stehen alle christ­
lichen Kirchen. So gesehen ist die 
Ökumene ein Sprachproblem der Kir­
chen nach innen wie nach außen. Man 
ist gewohnt, dieses Sprachproblem 
nach innen hin wahrzunehmen. Man 
betreibt Ökumene unter der Frage: 
Schließen sich die unterschiedlichen 
Darstellungsweisen des Glaubens aus, 
oder hängt die sprachliche Differenz 
am unterschiedlichen Verständnis? Auf 
dieser Linie ist das ökumenische Ge­
spräch in den letzten Jahrzehnten weit­
gehend verlaufen; die Zielperspektive 
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afifur vorhanden. Hier eriebten Kir-Konsenserklärungen.“ ber die
Okumene ist auch ach aufßen e1ın chen eiıne breite ufmerksamkeit, die
Sprachproblem. Wird dem, worüber 61 für ihre Konsensgespräche nicht

erreichen können. Öffentliche Autf-en sich einigen, die Ohnmacht
der Menschen VO:  - heute ZUuU. TIThema merksamkeit ist kein Wert 1ın sich, aber
der ZIUTr die acC ihrer eigenen Ge- repräsentiert sich gleichwohl die
meinschaften, der Sal Jediglich die Sprachfähigkeit der rchen ber ihre
gemeinsam empfundene Ohnmacht, eigene aC. 1ne gemeinsame rklä-
für sich eın gesellschaftlic. zuneh- der rchen verkörpert nicht
menc_i_ unwichtiger werden? Wenn automatisch diese Sprachfähigkeit, S1e
die Okumene sprachlos iıst VOILI dem, ıst zunächst 1Ur eine Sprachregelung,
Was menschlicher ur heute ent- wı1ıe gemeinsam den Glauben
gegensteht, dann ist sS1e auf das Innen darstellen will och kommt der wirk-
der en reduziert und kann nicht 1C Test erst danach: Ist diese Sprache
die edeutung einer gemeinsamen den Ohnmachtserfahrungen heute
Sprache benennen. Mıiıt der Option auf überzeugend? Die Kraft, die der
das Innen der rchen ist das Sprach- Sprache des aubens jegt, entschei-
problem ÖOkumene bisher nicht gelöst det sich en der rtchen Ohne
und wahrscheinlich auch 1n Zukunft Respekt VOTLr der menschlichen
nicht lösen. Es gibt entweder Ver- macht, die auf SONST verschwiegene

Differenzen hinweist, verkümmert ihreStUMMeEN ber eine gemeinsame Spra-
che der 'e1 ber gemeinsam g_ Überzeugungskraft.
ene Sprachregelungen, wWwI1e die Aus der enn der Ohnmachtser-
Gemeinsame Erklärung ZUFLC eCc  er- fahrungen eute heraus kann aber die
tigung elegt Botschaft der rtchen selbst Zeichen

unter den Menschen dieser Zeıt setzenDIe Fähigkeit, der Sprache des lau-
ens signifikante hnmachtser Wenn Okumene auf solche Zeichen
gCn eute benennen, die 1mM allge- ausgerichtet wird, dann sind Ausein-
meınen Sprachgetöse SONS unter- andersetzungen zwischen den rchen
gehen, und damit eıne Plattform der das hoffnungsvolle ingen eiıne
rchen schaffen, auf der ihre Froh- Sprache des Glaubens, die bewirken
botschaft Wahrgenommen wird, ent- vermag, W as S1e bezeichnet. Die ede
sSscheıide sich nicht AIn Konsens der Kir- VO  5 ott ist die gemeinsame Aufgabe
chen. Sie entscheıide sich vielmehr erChris  en und Christen, aber sS1e
Dissens mıiıt jenen Mächten und ewal- finden die Blaupause aiIiur nıicht VO'  z

ten, welche die ur der Menschen sich aus, sondern VO  > denen her, denen
heute antasten. konziliaren Prozess diese Rede Äilt So angesetzt ist eiıne
ber Frieden, Gerechtigkeit, Bewah- gemeinsame CNrıstliche ede VO. Gott

der Schöpfung und 1m Gemein- eın Präsens jener aCcC der
Sozialwort der deutschen Pro- macht, welche die Zeit auf das Evange-

estanten und Katholiken sind Ansätze lium hin auibDrıc

Zu den Problemen dieser Konsensperspektive, die 1 Hintergrund des gegenwärtigen Streites
die Gemeinsame Erklärung Rechtfertigung stehen, vgl Wolfgang Seıbel, renzen der ONSeEeNS-
ökumene, un! Christoph Böttigheimer, Das Kın die Einheit der Kirchen. Chancen und Schwie-
rigkeiten des ökumenischen Modells der ‚versöhnten Verschiedenheit”‘, el StZ, 217 (1999)
und 8710
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waren Konsenserklärungen.24 Aber die 
Ökumene ist auch nach außen ein 
Sprachproblem. Wird in dem, worüber 
Kirchen sich einigen, die Ohnmacht 
der Menschen von heute zum Thema 
oder nur die Macht ihrer eigenen Ge­
meinschaften, oder gar lediglich die 
gemeinsam empfundene Ohnmacht, 
für sich allein gesellschaftlich zuneh­
mend unwichtiger zu werden? Wenn 
die Ökumene sprachlos ist vor dem, 
was menschlicher Würde heute ent­
gegensteht, dann ist sie auf das Innen 
der Kirchen reduziert und kann nicht 
die Bedeutung einer gemeinsamen 
Sprache benennen. Mit der Option auf 
das Innen der Kirchen ist das Sprach­
problem Ökumene bisher nicht gelöst 
und wahrscheinlich auch in Zukunft 
nicht zu lösen. Es gibt entweder Ver­
stummen über eine gemeinsame Spra­
che oder Streit über gemeinsam ge­
fundene Sprachregelungen, wie die 
Gemeinsame Erklärung zur Rechtfer­
tigung belegt. 
Die Fähigkeit, in der Sprache des Glau­
bens signifikante Ohnmachtserfahrun­
gen heute zu benennen, die im allge­
meinen Sprachgetöse sonst unter­
gehen, und damit eine Plattform der 
Kirchen zu schaffen, auf der ihre Froh­
botschaft wahrgenommen wird, ent­
scheidet sich nicht am Konsens der Kir­
chen. Sie entscheidet sich vielmehr am 
Dissens mit jenen Mächten und Gewal­
ten, welche die Würde der Menschen 
heute antasten. Im konziliaren Prozess 
über Frieden, Gerechtigkeit, Bewah­
rung der Schöpfung und im Gemein­
samen Sozialwort der deutschen Pro­
testanten und Katholiken sind Ansätze 
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dafür vorhanden. Hier erlebten Kir­
chen eine breite Aufmerksamkeit, die 
sie für ihre Konsensgespräche nicht 
erreichen können. Öffentliche Auf­
merksamkeit ist kein Wert in sich, aber 
in ihr repräsentiert sich gleichwohl die 
Sprachfähigkeit der Kirchen über ihre 
eigene Sache. Eine gemeinsame Erklä­
rung der Kirchen verkörpert nicht 
automatisch diese Sprachfähigkeit, sie 
ist zunächst nur eine Sprachregelung, 
wie man gemeinsam den Glauben 
darstellen will. Doch kommt der wirk­
liche Test erst danach: Ist diese Sprache 
in den Ohnmachtserfahrungen heute 
überzeugend? Die Kraft, die in der 
Sprache des Glaubens liegt, entschei­
det sich im Außen der Kirchen. Ohne 
Respekt vor der menschlichen Ohn­
macht, die auf sonst verschwiegene 
Differenzen hinweist, verkümmert ihre 
Überzeugungskraft. 
Aus der Kenntnis der Ohnmachtser­
fahrungen heute heraus kann aber die 
Botschaft der Kirchen selbst Zeichen 
unter den Menschen dieser Zeit setzen. 
Wenn Ökumene auf solche Zeichen 
ausgerichtet wird, dann sind Ausein­
andersetzungen zwischen den Kirchen 
das hoffnungsvolle Ringen um eine 
Sprache des Glaubens, die zu bewirken 
vermag, was sie bezeichnet. Die Rede 
von Gott ist die gemeinsame Aufgabe 
aller Christinnen und Christen, aber sie 
finden die Blaupause dafür nicht von 
sich aus, sondern von denen her, denen 
diese Rede gilt. So angesetzt ist eine 
gemeinsame christliche Rede von Gott 
ein Präsens jener Macht in der Ohn­
macht, welche die Zeit auf das Evange­
lium hin aufbricht. 

:u Zu den Problemen dieser Konsensperspektive, die im Hintergrund des gegenwärtigen Streites um 
die Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigung stehen, vgl. Wolfgang Seibel, Grenzen der Konsens­
ökumene, und Christoph Böttigheimer, Das Ringen um die Einheit der Kirchen. Chancen und Schwie­
rigkeiten des ökumenischen Modells der ,versöhnten Verschiedenheit', beide in: StZ 217 (1999) 73-74 
und 87-100. 


